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Neue ttämpfe zwischen Mette und Aisne.
war not tut!

Von geschätzter Seite wird uns geschrieben:
Es liegt in der deutschen Gemüts - und Wesensart be¬

gründet, daß bei uns die Sehnsucht nach Ruhe und Frieden
äußerlich stärker zum Ausdruck kommt, als es nach Lage der
Dinge, insbesondere mit Rücksicht aus die Deutungen, die
solcherlei Stimmungsausbrüche im feindlichen Lager er¬
fahren, gut ist. Das macht zwar dem deutschen Gemüte alle
Ehre, stört und schädigt aber in außerordentlichem Aus¬
maße die sieghafte Durchführung unseres Daseinskampfes,
der nun einmal ohne eine rückgratfeste, granitharte Hei¬
matsfront nicht durchzuführen ist. Wer hätte beispielsweise
den Franzosen, wer den Italienern , ufw. diese Ausdauer,
dieses Ausharrungsvermögen zugetraut ? Was ist es wohl,
das sie dazu befähigt? Das ist das mittels einer unausge¬
setzten, zielbewutzt betriebenen öffentlichen Propaganda in
das Hirn jedes Einzelnen gehämmerte Bewußtsein der Idee
des Kampfes, in dem diese Völker stehen. Mag diese Fdee
echt oder falsch sein, mag man sie dem Volke vortäuschen oder
mag man ste, selbst in Verblendung umfangen, für tatsächlich
vorhanden und begründet halten . — eine einheitliche, alle
Herzen und Sinne verbindende Fdee ist bei unsere» Feinden
nun einmal da, und ihr Vorhandensein allein genügt, um
eine Front zu zimmern, die die Front der Kämpfer stützt
und stärkt.

Unser Volk ist nicht so erfüllt und durchdrungen von
einer solchen Idee . Wir können und wollen den Wagemut
unserer Landesgenoffennicht mit aufpeitfchenden Eroberungs¬
zielen aufstacheln, wir denken nicht an die Zerschmetterung
unserer Gegner, wir verheißen nicht ungemessene Reich-
tümer, wenn der Feind todwund zu Boden gerungen sei.
Wir führen einen Verteidigungskrieg. Dessen Charakter
bedingt aber schon, daß die moralischen Kräfte einer kritischen
Belastungsprobe ausgesetzt sind, wenn der Zweck eines sol¬
chen lediglich zur Verteidigung unternommenen Kampfes
erreicht ist. Das ist bei uns bereits mit dem Bortragen un¬
serer Fronten in Feindesland der Fall gewesen. Nun aber,
da die Gegner uns die Demütigung zugeschworen haben,
müssen wir unsere seelische Bereitschaft anders orientieren.
Wir dürfen es uns nicht damit Genüge sein lassen, daß wir
in her reinen Verteibigungsidee beharren, wir müssen viel¬
mehr darüber hinaus den felsenfesten Glauben an
den Endsieg  in unseren Herzen hegen und wir müssen
diesen Glauben auch frank und frei zur Schau
tragen.

Das ist es. was uns fehlt, das iß es auch, was uns
not tut!  Bei Verzagenden und Kleinmütigen ist nicht
die Kraft , bei Wehleidigen und Jammernden ist nicht der
Sieg . Einen herzerhebenden Glauben an den deutschen
Sieg, einen Glauben, der Berge versetzen kann, einen in
diesem Sinne biblischen Glauben brauchen wir . Hätten wir
diesen Glauben immer gehabt und gezeigt, wir wären heute
wohl schon mit dem Kriege z» Ende. Man mag in ein neu¬
trales Land kommen, in welches nur immer es sei, man
wird dort die Zweifler und Spötter , die Bemitleidenden und
Schadenfrohen erst dann entwaffnen können, wenn man
ihnen den unbeugsamen, unbeirrten und durch nichts klein
zu kriegenden deutschen Siegeswillen  nachdrücklich
zu Gemüte führt.

An dieser Tat , an der Särkung der Siegeszuversicht und
der Förderung des Vertrauens müssen alle mithelfen, jedem
von uns erwächst in dieser Beziehung eine große echt patrio¬
tische Aufgabe, die ungemein dankbar ist. Das Hinöenburg-
sche Wort, baß letzten Endes der Sieger bleibt, der am läng¬
sten die Nerven behält, birgt eine tiefe Wahrheit in sich. Un¬
sere Feinde haben in diesem Krieg, der für sie nichts weiter
als ein Geschäft und ein Raubzug ist, nachgerade soviel auf¬
gewandt, daß sie lieber den letzten Einsatz riskieren , als das
zum Bankrott verurteilte Unternehmen vorzeitig aufzuge¬
ben. Sie rechnen immer noch mit einem deutschen Nerven-
Zusammenbruche, jedes Wort im neutralen Auslände gibt
davon Kunde und Zeugnis . Machen wir diese letzte Hoff¬
nung zuschanden, erheben wir den Glauben an Deutschlands
Glück und Zukunft zu unserer obersten Richtschnur bei
allem, was wir sagen, schreiben und tun . richten wir Zwei¬
felnde und Schwankende durch die hinreißende Kraft unserer
Ueberzeugung auf, dann wird die einheitliche und moralische
Front , diese alle Hinderniffe niederreißende Welle, unser
ganzes Volk erfassen̂ die die Feinde auf das äußerste fürch¬
ten und die sie daher mit allen nur erdenklichen propagan¬
distischen Mitteln zu zermürben und zu zerbrechen suchen.

Mendbericht des Großen Hauptquartiers.
Berlin,  16. Sept . (Amtlich.)

Erneute Angriffe des Feindes zwischen Ailette und
Aisne sind im großen gescheitert.

Von de» andere« Kampffronten nichts neues.

Amtlicher öfterr.-ung. Tagesbericht.
Wien.  16. Sept . (Wolff-Tel .)

Amtlich wird verlautbart:
Bei Mori und am Monte Cimoue wurden feiudliche

Patrouille « abgewiesen. F« den Siebe » Gemeinden
scheiterten mehrere italienische Vorstöße. Fm Brentatale
drückte der Feind unsere Feldwacheulinie« etwas zurück.

Im albanischen Küstengebiet  versuchten die
Italiener vergeblich, uns den Raumgewinn der letzte» Tage
wieder zu cutreißen.

Der Chef des Generalstabs.

Der hauptausschutz tritt zusammen.
Berlin,  16. Sept . (Eig. Tel. zb.)

Wie die „B. 3 “ hört , ist nach der heutigen Besprechung
der Mehrheitsparteten des Reichstages beschlossen worden,
daß der Hauptausschutz des Reichstages  am Frei¬
tag vormittag 10 Uhr zusammentreten wirb.

Stresemcnn be in Reichskanzler.
V e r l i n, 16. Sept . (Wolff-Tel .)

Laut der „Nordd. Allg. Ztg." empfing der Reichskanz-
l e r heute vormittag den Reichstagsabgeovdneten Grafen
von Westarp,  darauf den Reichstagsabgeordneten Dr.
Stresemann  und später die Staatssekretäre Wallraf,
Graf von Rödern und v. Hintze.

Die ttohlemiot bei allen Alliierten.
Bern,  16. Sept . (Wolff-Tel.)

Der Parlamentarier Sir Charles Seeln  führt in den
„Daily News" aus, daß nach den Angaben des Kohlenkon¬
trolleurs die diesjährige Kohlenförderung  einen
Fehlbetrag von 80000  T o n n e n aufweisen würde.
Mit der bisherigen Methode der Einschränkung des Kvhlen-
verbrauchs riskiere die Negierung den industriellen
Zusammenbruch in England und bei den Al¬
ls i er t e n, der den g a n z e n Erfolg  der Kriegsanstreng¬
ungen in dem Augenblick des Sieges in Frage
stellen  könne , — Gompers  richtete eine zweite, ein¬
dringliche Aufforderung zu größeren Anstrengungen an die
Grubenarbeiter,  in der er bedeutsam sagt, daß Ame¬
rika  nicht neben Soldaten , Lebensmitteln und Munition
auch noch Kohlen zu senden vermöge. Er schließt mit dem
Aufruf : Sichert den baldigen Frieden und helft, die Leute
von der Front bald heimzubringen.

Eine Antwort aus Amerika.
„Gewalt ohne Grenzen und vefckranßunq."

New - York,  15 . Sept . (Wolff-Tel.)
Meldung des Reuterschen BureauS : Der Vertreter der

Associated Preß telegraphiert : Die Ansichten der amt¬
lichen Kreise  in Washington gegenüber dem öster¬
reichisch - ungarischen Vorschläge  auf eine Be¬
sprechung des Friedens sind folgende:

„O e ste r r e i ch- U n g a r n ist am Zusammenbruch. An¬
statt die Zeit mit Friedensgeschwütz zu vergeuden, was
schlimmer als nutzlos sein würde, ist es jetzt die richtige
Zeit, es aufs härteste zu treffen.  So lange eine
förmliche Besprechung des österreichisch- ungarischen Vor¬
schlages nicht möglich ist, da der amtliche Wortlaut noch nicht
eingegangen ist, soll doch von befugter Seite feste-stellt wer¬
den, baß jetzt Schritte, die von den Vereinigten Staaten
getan werden könnten, im Einverständnis mit den Alliierten
geschehen werden. Sämtliche Negierungskreise lassen bekannt
werden, datz gegenüber der in der Presse erschienenen Fas¬
sung des österreichisch-ungarischen Angebots nur eine Ant¬
wort möglich ist, und das sei der Schlußsatz aus Wilsons
Rede in Baltimore im April : „Deshalb ist für uns nur
eine Antwort  hieraus möglich: Gewalt , Gewalt
bis zum Aeutzerften!  Gewalt ohne Grenzen und Be¬
schränkung!" -i-

Die Antwort aus Washington wgr vorauszusehen. Herr
Wilson. berPräsident der einstmals demokratischenVereinigten
Staaten , gibt als Losungswort „Gewalt bis zum Aeußersten",
und er mag auch persönlich wie mit ihm die leitenden

Kriegsindustriellen in Amerika, von keinem anderen Ziele
beherrscht sein. Wilson will so lange mit Gewalt einwirken,
bis die andere Partei zu Boden liegt. Das heißt aber. de§
Krieg ins Endlose verlängern . Vorläufig haben ja die Kosten
dieses Losungswortes in der Hauptsache die Franzosen zu
tragen, deren Land in großen Strecken einer Wüste gleich¬
gemacht ist. Die Alliierten Frankreichs haben es nicht anders
gewollt! Wenn jetzt „Gewalt" als einziger Leitsatz in Gel-
tung bleibt, werden noch mehr Gebiete verwüstet, noch mehr
Städte nur noch dem Namen nach bestehen. Das ist aller¬
dings Herrn Wilson und seiner Gefolgschaft gleich — aber
in Europa wird sich doch allmählich auch in Feindesland
bei vielen das Gewissen regen und immer mehr Bürger der
Ententeslaaten werben sich fragen : Cui prodest — zu wel¬
chem Zweck bekämpfen wir uns eigentlich? Wollen wir nnS
noch weiter für den Vorteil Amerikas zerfleischen?

Neben dieser mehr idealen Auffassung bleibt auch die
realistische Seite der Angelegenheit zu bedenken. Diese stellt
sich in einem wesentlich anderen Lichte dar : die Antwort aus
Amerika kann dem Vterbund nur Vorteil bringen. St«
gibt wohl allen denen rocht, die den österreichisch-ungar¬
ischen Schritt als einen verfehlten bezeichnet haben, aber
sie mutz zur Erhärtung selbst der eingefleischtesten Freund«
eines Verständigungsfriedens beitragen . Mit Feinden wie
Herrn Wilson gibt es keine Verständigung!  Unsere
Antwort nach Washington ist: Kampf bis zum deutsche«
Endsieg.

Dar neue weltpolitische Zentrum.
Was Berlin  vor dem Krieg nur scheinbar und nicht

verläßlich war , das ist es — so schreibt der finnische Schrift¬
steller Ivo Orenius in der „Ostpreußischen Zukunft" — jetzt
geworden: ein weltpolitisches Zentrum , jedenfalls das Zen¬
trum der östlichen Halbkugel der Erde. Die Fäden der Po¬
litik und des Handels von Mitteleuropa , Osteuropa und
Vorderafien laufen in Berlin zusammen, und das neutrale
Ausland sieht sich genötigt, ebenso mit dem Zentrum Berlin
zu rechnen, wie es mit dem Zentrum der Ententewelt , mit
London, rechnet . . . . Die Völker des europäischen Ostens,
der Balkanhalbinsel und Vorderasiens können ihr Schicksal
nur nach dem Willen und mit dem Einvernehmen Berlins
schmieden: von dem Willen Berlins hängt die Zukunft jener
Staaten ab, die sich auf den Trümmern Rußlands gebildet
haben oder noch im Werden begriffen sind . . . Die Vertreter
des mit deutscher Waffenhilfe aus russischer und roter Not
befreiten Finnland  sprechen in der Wilhelmstraße vor
und suchen um Anerkennung des jungen Staatswesens nach:
nicht von der Anerkennung der außerdeutschen Welt, sondern
von der deutschen Anerkennung hängt für Finnland alles ab;
erkennt Deutschland an, so ist den Finnländern auch die Ge¬
währ gegeben, daß die allgemeine Anerkennung folgen wird.
Die Landesräte L i v -, E st- und Kurlands,  zusammenge¬
setzt aus den Vertretern der deutschen, estnischen und der
lettischen Bevölkerung jenes Gebietes, sprachen öffentlich
aus , daß sie eine gedeihliche Entwicklung ibrer Zukunft nur
von einer Anlehnung an Deutschland erwarten . Vertrau¬
ensvoll legten sie das Geschick des Baltikums in deutsche
Hände . . . Fn den Vorzimmern des Berliner Auswärtigen
Amtes warten neben Polen , Weißrussen,  auch die Ver¬
treter des litauischen  Landtags : auch Litauens Zukunft
steht im Zeichen einer deutschen Orientierung : dessen ist man
sich in litauischen Kreisen vollauf bewußt : und wie es im
Baltikum und in Finnland nichtvolkstümliche Abenteurer,
Frondeure und Nörgler sind, die noch nach London aus¬
schauen, so gilt dasselbe von dem Häuflein oppositioneller
Litauer, die erst von einer mystischen Weltfriedenskonserenz
die endgiltige Gestaltung Litauens erwarten . . . , Und auch
nach Berlin richten die politisch bewußten Ukrainer  all
ihre Blicke, Nur Deutschland, nur Berlin , kann den Bestand
einer unabbänaiaen Ukraine gewährleisten. Wenn auch vom
volkspsycholoaischen Standpunkt aus diese von einer gewis¬
sen Demut und Ohnmacht nicht freie Erkenntnis einen Dorn
im ukrainischen Selbstbewusstsein bedeuten mag, so wird sein
Stachel doch durch das Unabänderliche der Tatsachen gemil¬
dert, infolge eines verlorenen Krieges und einer selbstzer-
flcjschenden Revolution haben sich eben die Verhältnisse im
Osten derart gestaltet, daß heute auch ein 82-Millionenvolk,
bas über unabsehbare Reichtumer und lichte Zukunftsmög¬
lichkeiten verfügt, politisch ohnmächtig ist. Aber wie Berlin
diese Ohnmacht nie ausnutzen wird , so muß sich gerade auf
dem Wege deutsch-ukrainischer Verständigung und ukraini¬
scher ehrlicher Anlehnung an Deutschland dereinst diese
Ohnmacht in Kraft und Stärke wandeln können. Dazu ge¬
hört nur der gute Wille der Ukrainer selber.

Zum Schluffe erwähnt der Verfasser noch, daß auch das
wahnbesangene Rumänien  allmählich , wenn auch vorläu¬
fig noch etwas unsicher schwankend, den Weg nach Berlin ge¬
sunden zu haben scheint, desgleichen Großrußland , in dem
sich und mehr und mehr eine deutschfreundlicheGesinnung
Bahn brechen will, wofür vielleicht als bezeichnendstes Merk¬
mal die Tatsache angeführt werden kann, daß ein so erbit¬
terter Deutschcnfeind wie Miljukosf nachgerade die I' "bcr-
zeugung gewonnen hat, daß nur die Annäherung an den



geile 2 Morgeir-ArrSgaVe_ Wiesbadene r Zeitung Dienstag. 17. September 1918
teutschen Siegeszug zu einer Erneuerung und Wiedergeburt
russischer Staatlichkeit führen kann.

Berlin isi der Mittelpunkt einer neuen, vielfach noch
werbenden Welt geworden. Diese Welt heißt Mitteleuropa
und heißt Osten. Und so, wie Berlin aus seiner Machlstel-
lung verstehen müsien wird, die Machtstellung des Deutschen
Reiches zu wahren, so werden ihm daraus auch Pflichten
erwachsen, Pflichten, politischen, ethischen und wirtschaftlichen
Charakters : denn alle Politik ist letzten Endes doch, entgegen
dem alltags gebrauchten Schlagwort von der Unmoral jeg¬
licher Politik , erst dann wirksam und schöpferisch dauernd,
wenn sie moralisch ist . . . . . .

Ztadtnachrickien.
Wiesbaden, 17. September.

Die Bucheckernsammlungzur Gelgewi t ?u ig.
Wie uns aus Frankfurt berichtet wird, fand über die

Bncheckernsammlungeine Besprechung der zuständigen Zen¬
tralbehörden in der dortigen Universität statt. Reichs-,
Provinz - und Schulbehörden, sowie militärische Dienststellen
waren zahlreich beteiligt. Den Vorsitz führte der Vertreter
des Kriegsamts , Dr . Bittong. Zunächst wurde über die Be¬
endigung der Laubheusammlung beschlosten. Ein militäri¬
scher Vertreter sprach den Dank für die Unterstützung des
Feldheeres in der Futterversorgung an alle Beteiligten aus
und bat, diesen Dank bis zum jüngsten Schuljungen weiter¬
zuleiten . Ueber die Einzelheiten der Bucheckernsammlung,
die von den Kriegswirtschaftsämtern, den Kriegsamtsstellen
und den diesen angegliederten Organisationen des Krtegs-
ausschuffes für Sammel- und Helfcrdienst durchgeführt wer¬
den soll, sprach zunächst der Vertreter des Kriegsernährungs¬
amtes, Geheimrat von Eynern,  der betonte, daß Vorsorge
getroffen sei, daß jeder auf gesetzlichem Wege sich
durch Sammeln von Bucheckern Oel beschaffen
könne.  Besonders wurde die Notwendigkeit des Anschlusses
der anderen Bundesstaaten betont, damit der Oelsegen des
deutschen Waldes auch tatsächlich erfaßt werde. Wie mitge¬
teilt wurde, haben bereits einzelne Bundesstaaten ihren
Anschluß vollzogen. Einstimmig wurde beschlossen, daß alle
beteiligten Krei'e Hand in Hand arbeiten würden, um für
Heer und Heimat Oel zu beschaffen.

Nachverstenerung von Wein. Das Hauptzollamt teilt
mit : Die Frist  zur Anmeldung von Wein zur Nachsteuer
ist bis Ende September 1918 verlängert  worden . Die
Verbraucher, die ibre nachsteuerpflichtigcnBestände vom 1.
September 1918 noch nicht angemeldet haben, können die
Anmeldung vor Ablauf dieses Monats bei dem zuständigen
Zollamte noch bewirken, ohne sich einer Strafverfolgung
auszusetzen.

Stenographie . Am 1. September fand in Frankfurt eine
Tagung der Bezirke Hesien-Naflau und Hesien des ersten
Werbeausschufles der Stenographieschule Stolze-
Schrey  statt , zu der sämtliche Schülervcreine zahlreich Ver¬
treter entsandt hatten. Beim Wetts -ch reiben und -lesen,
das der Tagung voraufging, zeichneten sich besonders unsere
beiden Wiesbadener Stenoaraphievercine durch hervor¬
ragende Leistungen aus . Die Höchstleistungen im Wett¬
schreiben betrugen 290 Silben . Fm Wettlesen errangen
B a I l i n g mit 505, Wolf mit 485 und Lußheimer  mit
459 Silben erste Preise. In der Hauptversammlung am
Nachmittag, die gut besucht war, bildete na chVerhandlungen
über innere Angelegenheiten der Bezirke die Streitsache
des Ltimpelschen Ausschusses mit dem Verband Gegenstand
einer erregten Aussprache. Der Wanderpreis  für den
Bezirk Hessen-Naffau fiel nach hartem Kampfe dem Verein
Reform - Realgymnasium Wiesbaden zu, der ihn untet
seinem Vorsiüenden Wolf  zum zweitenmal errang.

Einen lebensgefährlichen Unfug treibt hier, wie in an¬
deren Städten , die Schuljugend. Wer hat noch nicht in den
Straßen die donnerschlagähnlichen Knalle  gehört!
Diese rühren davon her, daß man sich eine Schrauben¬
mutter und zwei endlose Schrauben  verschafft.
In die Schraubenmutter wird dann ein oder mehr Zünd¬
plättchen .bincingetan , je mehr, um so lauter ist der
Knall, dann wird von oben und von unten die Schraube
fest eingedreht und damit ist der Kanonenichlag fertig. Er
wird nun einfach hoch in die Luft geworfen, und wenn er
beim Niederfallen auf eine der nach außen reichenden
Schraubenenden fällt, entsteht die Explosion. Welche Folgen
dies zeitigen kann, beweist ein Vorfall in Frankfurt.
Dort hatte der Schüler Karl Graf  auch eine solche Explosion
hervorgerufen, wobei er so schwere Brandwunden  er¬
litt , daß er daran gestorben  ist . Da die gesamte Bürger¬
schaft von einem derartigen Angriff auf das Leben betroffen
werden kann, dürfte es sich  empfehlen , daß die Polizei

und überhaupt jeder Erwachsene unweigerlich
einen jeden dieser Attentäter fest nehmen  und der polizei¬
lichen Bestrafung zuführen wird. Falls es sich um noch
nicht strafmündige Kinder handelt, müßten die Eltern
zur Verantwortung  gezogen werden.

Der Mörder ttraperatz zum Tode verurteilt.
In der BerufungSverhandluna gegen den Michael

Krapczak,  der am 25. November 1917 hier in Wiesbaden
in der Fanlbrunnenstraße die Kaffeewirtin Ehret ermordet
und beraubt hatte, verurteilte , nach einem eigenen Tele¬
gramm, das Frankfurter Oberkriegsgericht am 16. Sept,
unter Aufhebung des Urteils des GouvernementSgerich'S
in Mainz , das nur wegen Totschlags auf lebenslängliche
Zuchthausstrafe erkannt hatte, wegen Mordes zum
Tode,  dauernden Ehrverlust, sowie wegen unerlaubter
Enifernnn « aus dem Heere, nsw„ zu den üblichen Neben-
strafen. Der Angeklagte nahm das Urteil  an . Selbst
als ihm bedeutet wurde, daß er gegen dieses Berufung ein-
lcgeu könne, beharrte er bei seiner Erklärung.

Kurhaus, Theater. Vereine, vortröge »usro.
Kurhaus.  Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß

der Termin , bis zu welchem den vorjährigen Abonnenten
der Zyklus -Konzerte der Kurverwaltung ihre Plätze offen¬
gehalten werden, mit Samstag , den 31. ds. MtS„ mittags
1 Uhr, abläuft.

Königliches Theater.  In derX heutigen Auf¬
führung der Mozartschen Oper „FigaroS Hochzeit" singt
Fräulein Alfer mann  zum erstenmal als verpflichtete?
Mitglied die Susanna . Die weitere Besetzung bleibt un¬
verändert . (Anfang 6/4 Uhr.) Die nächste Wiederholung
der Operette „Drei alte Schachteln" findet am Donnerstag
statt. In der am Mittwoch stattfinöenden Aufführung der
Oper „Mignon" singt Frau F r t e d f e l d t die Philine
als Gast.

Die Mittwochskonzerte in der Marktkirche
werden vom 8. Oktober ab als feste Einrichtung der evan¬
gelischen Kirchengemeinöe wieder regelmäßig abgehalten
werden, und zwar sollen wenigstens zwölf Konzerte in der
Zeit vom 1. Oktober bi? 30, Juni in der Regel alle drei
Wochen von 6 bis 7 Uhr stattfinden. Die musikalische Leitung
liegt wie bisher in den Händen des Organisten der Markt¬
kirche, P e t e r s e n. Die Veranstaltungen sind jedermann
gegen Entnahme einer Vortragsfolge zu 80 Pf . zugänglich.
Jedoch werden auch Karten auf numerierte Plätze zu i M.
(einschließlich Vortragsfolge ) für die einzelnen Konzerte
und Dauerkarten  zu 10 M. für alle Konzerte eines
Jahrganges von heute ab bis zum 1. Oktober durch die evan¬
gelische Kirchenkasse, Luisenstraße. 34, auSgeaeben. Die Jn-
habere von Dauerkarten erhalten gegen Vorzeigung der¬
selben eine VortragSfolge am Eingang unentgeltlich. Die
bemittelten Kreise werden im Interelle der Förderung dieser
Veranstaltungen besonders gebeten, von der Einrichtung der
Dauerkarten Gebrauch machen zu wollen.

„Dem Licht entgegen."
WohltätigkeitS - Bor st ellnng zum Besten

der im Kriege Erblindeten.
Die Veranstaltung, die am SamStag Abend „ganz

Wiesbaden" im großen Saale des Kurhauses versammelte,
galt dem Hauptverein für Sanitätshunde  —
Schutzherr der Grotzherzog von Oldenburg —, der e? sich
zur Aufgabe gemacht hat, den im Kriege Erblindeten
Führerhunöe zur Erleichterung ihrer Berufstätigkeit zur
Verfügung zu stellen. „Dem Licht entgegen", der Titel des
vorgeführten Films , erglänzte als Leitsatz über dem
Ganzen: waren doch die Anreger des Abends wie die Gäste
und wie jede Einzelheit der Darbietungen von ein und
demselben Ziel durchdrungen: unsere leidenden Helden
wieder dem Lichte zuzuführen.

Nicht vergebens war der Werberuf an Wiesbadens gutes
Herz ergangen : eine Fülle von Besuchern und ein Zu¬
strömen der efften Gesellschaftskreise in gleich starkem Maße
wie vorgestern sah der Kurhanssaal schon lange nicht. Mit
Recht konnte demnach der Vorsitzende de? Arbeitsausschusses.
Kammerherr v. H e i m b u r g, in seiner Begrüßungs¬
ansprache der Genugtuung Ausdruck geben, daß der so sehr
gefüllte Raum den Erfolg schon bestätigt habe, und konnte
den vielen Besuchern Dank sagen für ihre Mitwirkung zur
Förderung des edlen Zweckes. Den gleichen Gedanken, in
umgekehrter Reihenfolge jedem Einzelnen in Erinnerung
zu bringen, einen jeden an die Pflicht zu mahnen, die wir
an den Verteidigern deS Vaterlandes zu erfüllen haben, war
die Losung des Vorspruchs  vom Hauptschriftleiter Bern¬
hard G r o t h u s :

„. . . Laßt unS unsere Helden lieben.
Treu um Treue jetzt zu üben.
Sei unS heiligster Gebot.
Ehrt die Toten , sorgt der Kranken,
Sucht mit jeglichem Gedanken
Für die Siechen guten Rat!
Doch laßt die Gedanken lenken
Und vergesiet überS Denken
Nicht die hilfsbereite Tat !"

Starker Beifall dankte zum Schluß des von Fräulein
Hertha KrothuS mit tiefer Empfindung und wirksamem
Nachdruck gesprochenen Prologs dem Dichter wie auch seiner
beredten Tochter. Diele stimmungsvolle Einleitung bildete
aber gleichsam nur öaS Vorspiel zum Hauptinhalt deS
Abends, zu dem Film „Dem Licht entgegen ": eine
Aneinanderreihung von Bildern auS dem Felde neben
solchen von der Heimatfront, die vom Filmamt eigenS zur
Vorführung in Veranstaltungen für den Oldenburger Ver¬
ein ausgenommen worden sind. Einer der Verfasser des
LirltsvieldramaS in drei Akten ist Georg Iacoby,  unser
Landsmann. Er hat da eine ausgezeichnete Arbeit voll¬
bracht. ein vollwertige« Theaterstück: Saupthelden sind nicht
nur zwei tapfere Krieger, sondern auch Senta , der preis¬
gekrönte SanitätShund de? „Geheimen Rats Schüler". Wie
dem Zuschauer die große Leistung der „einberufenen" Hunde
vor Augen geführt und wie das Publikum über den wahr¬
haft großartigen Hilfsdienst dieser vierfüßigen Schutztruppe
belehrt wird — das ist die Kunst und das Können aller in
„Dem Licht entgegen" - Film vereinten Kräfte. ES gab nach
der Beendigung deS etwa eine Stunde währenden Spiels
nur eine Stimm : lauter Anerkennung im Saale : und wer
aufrichtig, der mußte sich sagen, daß dieses schweigsame
Theaterstück voller Eindrücke und Spannung weit mehr
Beredsamkeit entfaltete al? viele unserer sogenannten
Repertoirestücke auf wirklichen Bühnen . Und auch weit mehr
dauerhafte Eindrücke btnterließ.

So bedeutete der Verlauf deS Filmabends im Kurhaus
einen außerordentlichen Erfolg nach jeder Richtung. Den
Zuschauern wurden genußreiche und hebre Anregungen zu¬
teil und dem guten Zweck dürsten alS Reinertrag etwa
10 900 Mark zugcführt werden. AlS neckischer Zufall muß eS
gelten, daß trotz deS nahezu ausverkauften Saales die Ge¬
winnummer für das von Kunstmaler Mever - Elbing
gestiftete Bild auf einen unverkauften Platz fiel. Der Aus¬
schuß beabsichtigt, diese Stiftung dem Großherzog von Olden¬
burg für das zu gründende Blindenheim zur Verfügung
zu stellen. er.

Am Nastari und Nachbaraebieten.
i. Mainz , 16 Sept. Aus einen plumpen Schwin-

dcl eingegangen . — Tödlich verunglückt.  In
der Sammelstelle für Pakete auf der Hauptpost  erschien
ein Unbekannter und verlangte für eine hiesige Firma die
Zugelaufenen Pakete. Anstandslos wurde ihm ein Paket
mit Kleidungsstücken ausgeliefert , mit dem er verschwand.
Später stellte sich heraus , daß ein Schwindler das Paket ab¬
geholt hatte. Der Schaden beträgt über 2000 Mark.  —
Am Donnerstag fiel im Elektrizitätswerk dem verheirateten
50jährigen Arbeiter Ioh . Thomas  ein Eisenstück auf den
Kopf und verursachte eine schwere Schädelverletzung. Die
SanttätSwache brachte ihn inS städtische Krankenhaus , wo er
inzwischen infolge der Verletzung verstarb.

n. Gonsenheim. 16. Sevt . Ehejubiläum.  Die Ehe¬
leute Sekretär Phil . Hch, Neugebauer  und Kath. gob.
Hertlein begingen heute das Fest der goldenen Hochzeit.

n. Bingen , 16. Sept . Eine wackere Tat  voMrachte
vor einigen Tagen der Chirurg am hiesigen Reservelazarett,
Dr . Hartletb.  In dem Zustand eines der Schwerver¬
wundeten war plötzlich ein solcher Kräfteausfall eingetreten,
daß ieden Augenblick das Ende zu erwarten war . Rasch
ent'chlosien öffnete Dr . Hartleib an feinem Arm eine Ader
und übertrug eine genügende Menge Blut  in
den Körper deS Verwundeten. Der Erfolg war überraschend.
Die Kräfte hoben sich sichtlich, und jetzt isi der schon dem Tode
verfallen gewesene Mann nach menschlichem Ermessen außer
Gefahr.

d Sode«, 16. Sept . Einer Schirmflickerin zum
Opfer gefallen.  Als Schirmflickerin trieb sich hier in
den letzten Tagen eine Frauensperson umher. Die sammelte
gyte Schirme zur Reparatur ein, an denen sie in den meisten
Fällen die Griffe abnahm und sie minderwertigen
„ParapluiS"  wieder aufsetzte und an die Auftraggeber
ablieserte, die dann erst später den Betrug entdeckten. Das
Manöver ist der Frau in 16 Fällen geglückt. Da anz»neh¬
men ist, daß sie auch anderwärts den beschriebenen Schwin¬
del versucht, sei Polizei und Publikum hierdurch auf die
Gaunerin aufmerksam gemacht.

o.  Groß -Steinheim, 16 Sept. Verzweiflungstat
einer Mutter.  Die 52jährige Witwe des Daniel Vr ü ck-

Eine Vernunftehe.
Roman von Carola von Ermatte«,

(62. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Hanna hatte sich aber umsonst nach der Station begeben,

die Hofdame kam mit dem eben eintreffenden Zug nicht
an, und so trat sie allein und in etwas ärgerlicher Stimmung
den Heimweg an. Sie hätte Kalmann noch so vieles zu sa¬
gen gehabt, was sie nun auf ungewiffe Zeit verschieben
mußte.

„Zur Mutter RöSner", wies sie den Diener an, der ihr
den Wagenschlag öffnete.

Mutter Rösner war eine alte, seit vielen Wochen an der
Gicht darntederliegende Taglöhnerin , die eine gute Strecke
außerhalb des langgestrecktenDorfes Herrenstein in einem
am Waldrande gelegenen Häuschen wohnte. Hanna hatte
die bitter arme, lediglich auf die schwachen Kräfte ihrer drei¬
zehnjährige» Enkeltochter angewiesene Alte in ihren beson¬
deren Schutz genommen und dafür gesorgt, daß der Mangel
dem Hüttchen fern blieb. Sie liebte es. sich von Zeit zu Zeit
persönlich davon zu überzeugen, wie ihrk Befehle ausgeführt
wurden, und da bereits eine Woche vergangen war seit ihrem
letzten Besuch bei der Rösner , die Jäger aber vor acht Uhr
kaum heimkommen würden, so wollte sie jetzt rasch einmal
nach der Kranken sehen. Hielt sie sich nicht zu lange bei ihr
auf, so konnte sie noch bequem Toilette machen vor der Rück¬
kehr der Gäste.

Es ging bester. Die Greisin saß am Ofen und erzählte
ihrer Beschützerin voll Freude, daß sie seit dem vergangenen
Tage wieder mit Hilfe ihres Stockes durch die Stube gehen
könne. Wenn es so bliebe, würde sie wohl bald wieder
schaffen können.

„Nein, Mutter Rösner", erwiderte Hanna, „schaffen sollt
und braucht Ihr nimmer. Das Esten und Feuermaterial
bekommt Ihr bis an Euer Lebensende von uns , auch, wenn
wir nicht in der Burg sind, und außerdem wird Euch der
Graf eine kleine Pension geben: und daß es weder Euch
noch der Liese an Wäiche und Kleidern fehlt, dafür sorge ich.
Es wird ganz gut gehen —"

Die alte Frau hatte Hannas Hände ergriffen und drückte
sie au ihre zitternden Lippen. „Das ist zu viel, Frau Grä¬
fin . ich kann ja noch schaffen, kann'S ganz gut, wen» mrr die
Mieder wieder wolle»!"

„Ihr habt Euch genug geplagt im Leben, auch füruns —" „
„Bin aber auch für alles bezahlt worden, und gut be¬

zahlt, besonders seit der junge Herr Graf 's Regiment
führt !"

„Seid aber bald Siebzig, und da ist es Zeit zum Ruhen.
— Es bleibt also bei dem, waS ich gesagt habe, Mutter Rös¬
ner : wenn Ihr mir nicht folgen wollt, schicke ich den Grafen.
— Habt Ihr einen Wunsch oder fehlt es Euch an diesem und
jenem?" erkundigte sich Hanna freundlich.

Nein, e? fehlte nichts und die alte Frau wünschte auch
nichts.

„Ist die Großmutter aufrichtig, Liese?" fragte die Grä¬
fin das ab- und zuaehende Kind.

„Doch. Frau Gräfin , wir haben alles", bestätigte das
Mädchen.

Hanna nahm Abschied, baldige Wiederkehr in Aussicht
stellend, und alS sie Mutter Rösner die Hand gab, sagte
diese.- „Heimzahlen kann ich die vielen Wohltaten ja nicht,
aber den lieben Gott kann ich bitten für die Frau Gräfin
und den Herrn Grafen, und da? will ich alle Tage tun !"

„Ja , tut es. Mutter , wir kennen es beide gebrauchen."
Hanna hatte sich bei der alten Frau länger aufgehalten,

als in ihrer Absicht gelegen, und eS war beinahe halb sieben,
als sie wieder in den Wagen stieg.

Die Nacht war sehr dunkel, und da man ein Stück weit
auf einem nicht gerade sorafältig unterhaltenen Feldweg zu
fahren hatte, ging es anfänglich nicht besonders rasch voran.
Nach einigen Minuten hatte man aber doch den Kreuzungs¬
punkt dieses Weges mit der Landstraße erreicht, den eine
ziemlich große Weakaoelle bezeichnete. In dem Augenblick,
als der Wagen diese Stelle passierte, tauchte aus der offen-
stehenden Tür der Kapelle die Gestalt eines Mannes auf.
Ein rascher Sprung , - er Fremde stürzte sich auf da? Tritt¬
brett , ritz den Schlaa auf und schwang sich in den Wagen.

Alle diese Vorgänge hatten sich in so kurzer Zeit abge¬
spielt, daß Hanna nicht dazu gekommen war. um Hilfe zu
rufen, als sich auch schon eine Hand ans ihren Mund preßte
und eine Stimme ihr zuflüsterte: „Ich bin's, Hanna, fürch¬
ten Sie nichts!" „

„Graf Reihersberg ! — Was soll bas heißen? — Steigen
Sie augenblicklich aus!" rief Hanna, die hindernde Hand
vom Munde reißend mit ei»« ; Kxattz die der Zorn ver-
doppelte.

„Verzeihung, Hanna, tausendmal Verzeihungl — Sie
selber tragen die Schuld daran , sie selber trieben mich zu
diesem Mittel ! — Warum bringen Sie mich zur Verzweif¬
lung, warum quälen Sie mich bis aufS Blut ? Sie misten,
daß ich Sie anbete, rase —"

„Keine Komödie. Graf Reihersberg! — Steigen Sie
augenblicklich auS oder ich gebe dem Kutscher ein Zeichen!"
rief Hanna gebieterisch, die Hand an der Gummibirne.

„Hanna, seit mindestens dreiviertel Stunden stehe ich
hier in Kälte und Dunkelheit. Ihrer Rückkehr aus der Hütte
am Walde harrend, vor der ich Sie auSsteigen sah."

„WaS bekümmert daS mich?"
„Wenn Sie allen Empfindens bar sind — nichts, sonst

sehr viel! — Hanna !" ünd er wollte sie in die Arme ziehen.
Sie aber stieß ihn mit einer Heftigkeit zurück, die ihn in

die andere Wagenecke schleuderte. „Hinaus oder ich rufe!"
„Ich habe nicht? dagegen einzuwenden", erwiderte

Reihersberg mit tückischem Lächeln: „nur bitte ich, mir keine
Schuld beizumesten, sollte Graf Wallern- Leben der Preis
dieses Vergnügens fein."

Ein Schauder überlief Hanna. — Nein, sie durfte nicht
rufen , ein Duell müßte die unausbleibliche Folge davon sein,
und ihr Mann könnte das Opfer dieses Elenden werden!
Im ersten Schrecken über diesen Ueberfall hatte sie nicht da¬
ran gedacht.

Sich gewaltsam zur Ruhe zwingen- , sagte sie: „Graf
Reihersberg, ich nehme an, daß Sie in UeSereilnng gehan¬
delt haben — sind Sie aber ein Mann von Ehre, fo werde»
Sie mich sofort verlaßen !"

„Und auS dem rasch fahrenden Wagen springen, meinen
HalS riskierend! — Nein, Frau Gräfin , davor werbe ich
mich hüten. Letzten Sommer haben Sie Ihr Spiel mit mir
getrieben, mich angelockt, um mich dann in perfider Weife
zurückzuweisen: jetzt gefällt eS mir, « it Ihnen zu spiele«!
Sie werden mich bis in ihre Burg mitnehmen."

Er hatte öaS mit höhnischer Schadenfreude gesagt, nutz
auS seinen Augen sprühte ihr unedler Triumph entgegen.

„Unmöglich! — Welche Erklärungen sollte ich geben?"
„Die Ihnen belieben. — Vielleicht sagen Sie , daß Sie

mich auf meinem Heimweg von der Jagd angetroffen und
sich in erbarmender Liebe meiner augenomme» habe«",
höhute- er Kammerherr.

(Fortsetzung folaÜ
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n e r ist ein Opfer der heutigen Verhältnisse geworden. Die
Schwierigkeiten, die auf allen Gebieten immer mehr zutage
treten , übten auf das Gemüt der Frau einen so unheilvollen
Einfluß auS. daß sie den Entschluß faßte, mit ihren zwei
lüngsten Kindern freiwillig auS dem Leben zu
scheiben.  Au diesem Zweck begab sie sich an den Main,
wo sie zuerst versuchte, eineS der Kinder zu ertränken , dann
suchte und fand sie den Tod  in den Fluten . Das Kind
rettete sich, daS andere war der Mutter entlaufen, als es
ihre Absicht bemerkte. Die Frau hinterläßt 7 Kinder
im Alter von 10—26 Jahren.

Sport.
Renne« z« Grunewald.

r . Berlin , 16. Sept . (Eig. Tel.)
Preis von Charlottental.  8000 M. 2000 Meter.

1. Kohls Rheinpreußen (PeterS ), 2. Feuerzauber
(Dreher), 3. Mahnung (Götzen). Ferner liefen Parade,
Strolch, Teerose, LauSbub, Dirigent , Mitrowitza. Ciipresse,
Dannenora und Nordnadel. Tot . 59:10. Pl . 21, 23, 20:10.

Preis von Naklo.  16 000 M. 1000 Meter . 1. KühnZ
Tunichtgut (Kasper ), 2. Proserpina (Olesnik). 3. Oneida
(Jentzsch). Ferner liefen Algebra. Alarm, Falkenhayn,
TanrnS , Eiskorso, Puppi , PloSca. Fusianella, Ranunkel und
Glückskind. Tot . 16:10, Pl 12. 18, 18:10.

Olulliver - Ausgleich.  16 000 M. 2000 Meter . 1.
v. Wellenbergs Hagia Sofia (Wenzel ), 2. Helgoland
(Lewicki), 3. Albani (Ludwig). Ferner liefen Griselda. Ra¬
dom, Sandschock, Alerich, Haut Brion , Sieg , Markgraf,
Sterna . Machnow und CarlSmtnde. Tot. 70:10, Pl . 23,
10, 25:10.

Renard - Rennen.  28 000 M. 1200 Meter 1. Ha¬
nsels Eckstein (Schmidt ), 2. Einhart (Polgar ), 3. OrchiS
(Bleuler ). Ferner liefen Tbor , Fleißige Arbeit Abschluß
und Purzelbaum . Tot. 26:10. Pl . 16. 38, 25-10.

September - AuSgleich.  1200 M. 1600 Meter. DaS
Nennen wird wegen der zahlreichen Starter in zwei Ab¬
teilungen gelaufen. 1. Abt .: 1. Liebrechts Sperber
(Bleuler ), 2. Liefe (Polgar ), 3. Eonsorte (Thalecke). Fer¬
ner liefen OrmuS. Despotin, Raaazzo, Viadukt, Eleetor,
Rnmplertaube, ElSbet, Irrfahrt Phantast und Holda. Tot.
188:10, Pl . 49. 24, 44-10. 2. Abt .: 1. Stahls Schipper
(Wenzel), 2. Oha (Wehrmann), 3. Maas (Peter ). Ferner
liefen Schneeball, Grenze. Sendlitz. Etzeck Rocamadonr,
Kanone. Sturmbraut , Sturmschwalbe, Stella II , Röllig-
müble, Adamina. Victoria und Genter. Tot . 50:10, Pl . 21,
93. 40:10.

E i n si cht - R e n n e n. 12 000 M. 1200 Meter . 1. Stem¬
pels Maison Rouge (Lewicki ). 2. Hosaunst (Olesnik).
3. Gebhard (Müller ). Ferner liefen Höllenglut, Feldstein,
MondSnacht. Hnverbel Tellscheria und Lotosblume. Tot.
39:10. 16, 33. 26:10.

Xa m et e- R enn en . 16 000M 2400 Meter . I . Stem¬
pels E ste l l a (Lewicki), 2. S n̂tinel (Ludmia). 3. Galant
(Schmidt). Ferner liefen: Po -mbur II , Enaadin , Fürst
Popofs. Lilienstein, Eisenerz. Eichsfeld. Tot . 26:10, Pl . 52,
18, 16:10.

Bom „Deutschen Start " ist die S e p t em b er - Ausgabe
erschienen, die sämtliche deutschen Renneraebnisse  bis
Ende August enthält . Für den Rennmann ist daS nützliche
Buch auS dem man die Leistungen tedeS einzelnen Pferdes
ersetzen kann, ein willkommenes Hilfsmittel und ein unent¬
behrlicher Begleiter . Die Septemberausgabe ist zum Preise
von 6 Mark bei allen Zeftungstzändlern erhältlich und. wo
nicht vorrätig , von der Geschäftsstelle, Berlin NW.. 6,
Schiffbauerdamm 19, zu beziehen.

verimMez.
Mehrere 100 000 Kilo He« verdorben Der Kreistag des

Kreises Wipperfürth nahm folgende Entschließung an: Der
Kreistag beschließt einstimmig, unmittelbar bei dem Herrn
Kriegsminister durch die Hand des Herrn Regierungspräsi¬
denten a.t' ss allerenergiichüe dagegen Einspruch zu erheben,
wie auf grobfahrlässigste Weise  HaS für das Heer
in EhreShooen aufacstapelte Heu,  mehrere 100 000 Kilo,
durch unsachgemäße Auflagerung verdirbt.  Die Bauern,
denen daS Heu rücksichtslos fortgenommen werde, seien em¬
pört, zu sehen, wie daS kostbare Futter sinnlos zugrunde
gehe. Die Schuldigen müßten schonungslos zur Verant¬
wortung gezogen werden.

Was Pferde koste«. Die Preise für Pferde auf den
Pferdemärkten SchleSwig-HolsteinS steigen, wie von dort
berichtet wird, ständig. So waren auf dem letzten Pferde¬
markt in Schleswig etwa 420 Tiere zum Verkauf gestellt.
Galt nun schon eine Forderung von 10 000 Mark für ein
Arbeitspferd a' s ungewöhnlich hoch, so wurde dieser Preis
noch weit überholt durch Forderungen , die auf 12 000 Mark
und darüber stiegen. So ein Tier kostete in Friedenszeiten
1200 bis 1« 0 Mark. „Billigere" Pferde kosteten auf dem
DchleSwiger Markt 9000 Mark.

Rackaufschlitzeri« der Berliner Untergrnnbbahn . AuS
Berlin.  15 . Sept ., wird berichtet: Aus den weltlichen
Strecken der Untergrundbahn treiben aegenwärtia in den
überfüllten Wagen Rockausschlitzer ihr Unwesen. Es ist be-

ionöerS auf gntgekleidete Frauen abgesehen, denen meistens
mit einem scharfen Instrument , wahrscheinlich einem spitzen
Messer, Mäntel und Röcke anfgeichlitzt werden: zuweilen
werden auch ganze Vierecke auS dem Stoff herauZgeschaftten.

Deutscher Zucker und Schweizer Schokolade. Am 17. Aua.
erschien in verschiedenen deutschen Zeitungen eine Mitteilung
der „TchokoladenhandelSzeitung", welche in weiteren Krei¬
sen Mißstimmung hervorrief . In dem Artikel wurde be¬
hauptet, daß Schweizer Schokolade, zu deren Herstellung deut¬
scher Zucker benutzt worden sei, nach Frankreich gelangte,
ohne daß dieses seinerseits Zucker an die Schweiz abgegeben
habe. Die Kriegskakao-GeselllchaftG. m. b. H. in Hamburg
erklärt hierzu folgendes: „Deutschland lieferte in den Mo¬
naten Januar bis März ö. I . an die Schweiz etwa 60 000
Zentner Zucker in Erfüllung bestimmter vertraglicher Ver¬
pflichtungen. Die vertraglich ausbednngenc Gcaenleistung
in Gestalt einer angemessenen Meng? bestimmter zuckerhal¬
tiger Erzeugnisse (Koudenf. Milch, Marmelade , usw.) wurde
von der Schweiz auch voll an Deutschland geneben. Die Lie¬
ferung von Schokolade war in diese Gegenleistung nicht eiti-
geschlossen. Es ist somit unrichtig, daß der deutsche Zucker
in der Schweiz zur Herstellung von Schokolade benutzt wurde,
und es ist daher auch die Folgerung irrig , daß Schweizer
Schokolade, die mit deutschem Zucker hergcstellt wurde, nach
Frankreich gelangte. Die Verwendung des Zuckers, den
Deutschland an die Schweiz liefert, wird genau kontrolliert,
und es ist völlig ausgeschlossen, daß von diesem Zucker auch
nur di? geringste Menge für Zwecke der Entente benutzt
werden kann."

Frankreichs KriegSmehle. Noch mehr alS wir leidet
Frankreich unter dem zunetzmcu en Weizenmangel infolge
des Rückgangs des überseeischen Imports . Bildet doch dort
Brot , vornehmlich Weißbrot, den weitaus erheblichsten Teil
der Nahrung. Schon wiederholt wurde durch ReaiernngS-
dekrete versucht, einer drohende« No läge vorznbeugen, in¬
dem ein stärkeres Ausmatzlen des Getreides gesetzlich vorgc-
ichrieben wurde, iodatz auch .die in der Kleie vorhandenen
Nährstoffe nusgenützt würden : während man sich mehr oder
minder erfolgreich bemühte, den säuerlichen Geschmack und
die dunklere Farbe des Kleieubrotes durch eine vorgängige
Behandlung des Mehls und Teigs zu beseitigen. Daß man
aber dadurch keinesweas der Sorge für die Zukunft ledig
wurde erhellt aus einem Vortraa in der Pariser Akademie
der Wissenschaften vem 2tz Mai 1918. Darin wird, , wie die
„Naturwissenschaftliche Wochenschrift" mitteift , über Versuche,
welche mit ver'chiedenen Ersatzmeblen in Frankreich ange¬
stellt wurden, berichtet. Versuche wurden demnach gemacht
mit : Haier, Kastanie. Ba ' mwollkecne. Saubohne . Vohne,
Hirie . Mais , Manioka, Gerste, Kichererbse, Kartofsel, Buch¬
weizen, Sojabohne. Sackstaub, usw. Teils waren aber die
Stofte anderweitig nötig, oder sie waren unbrauchbar. Ka¬
stanien. von denen Frankreich mehrere Millionen Zentner
produziert, machten das Brot kompakt, schwer und dunkel,
sobaß man sie besser in Wasser gekocht ober geröstet genösse.
Banmwollkerne könnten eine Vergiftung Hervorrufen, wie
denn schon tödliche Vergiftungen bei mit Oelkucken gefüt¬
tertem Vieh vorgekommen wären . So sieht es in einem
Lande aus, das uns aushungern wollte!

Volkswirtschaft.
Börsengimpel.

AuS B e r l i n, 15. Sept ., schreibt uns ein fachmännischer
Mitarbeiter:

Schon im Frieden gab es Tausende von Gimpeln, die
sich aus Gier oder Unerfahrenheit für das Börscnspiel ein¬
fangen ließen. Es brauch e nur jemand mit schönen Ver¬
sprechungen zu kommen, mit glänzenden Prospekten, Zirku¬
laren . usw., gleich batte er einen Bombenerfolg. AlS der
Krieg ausbrach, glaubte man, diele Sorte Menschen sei nun
verschwunden und andererseits hätten die Effektenschwindler
sich solideren Arbeiten gewidmet. Das war aber ganz und
gar nicht der Fall . Das Spiel ging bald lustig weiter, und
überall gab es wieder Gimpel, die darauf reinftelen, umso
eher darauf reinfielen , als die Börsenkurse tu geradezu fa¬
belhafte Höhen kletterten, in Höhen, in die sie selbst bie
Entichädigungsmilliarden nach dem Kriege 70—71 nicht ge¬
trieben hatten. Jeder glaubte, auf beaueme Weise reich wer¬
den zu können, und natürlich meistens solche Leute, die vom
Börsengeschäft keine Ahnung hatten. Das Reichsgericht hat
kürzlich eine Entscheidung getroffen, die hoffentlich abschrek-
kend wirken wird. „ . „

Ein Berliner Arzt, der doch eigentlich andere Aufgaben
hat. als ssch am Börsenspiel zu beteiligen, hat 145 000 Mark
in Effekten gesteckt und verloren . Er erhob nun Klage gegen
zwei Depositenkassen-Vorsteher mit der Behauptung , daß
diese Leute seine Unerfabrenbeit in gewinnsüchtiger Absicht
ausgebeutet und dabei gewohnheitsmäßig gehandelt hätten.
Die Sache wurde bis zum Reichsgericht betriebe« und baS
Reichsgericht hat nun entschieden, daß ber Arzt keine An¬
sprüche habe, weil er mit der Absicht, sich in müheloser Weise
Reichtümcr zu verschaffen, an das Effektensptel herangegan-
gen sei. Wenn die beklagten Depositenkassen-Vorsteher ihm
auf seine Frage dieses oder fenes Papier als auSsschtSooll
bezeichnet hätten, so liege darin keine unerlaubte Handlang
oder Verleitung zum Börsenspiel. Der Kläger habe auS
eigenem Entschluß dem Glück die Hand geboten, das Glück
habe aber nicht eingeschlagen.

Nun wird man daraus nicht den Schluß ziehen, daß iamtz

liche Depositenkassen-Vorsteher Engel sind und daß die Bank-
beratuug überhaupt nichts zu wünschen übrig lasse. Aber
selbstverständlich wußte der Arzt , daß die Börsenspekulation
kein Kinderspiel ist. sondern daß man dabei sein gutes Geld
einbüßen kann. Do ist ihm denn auch geschehen, und er hat
nun kein Rechr, daS Schicksal in Gestalt der Depositenkassen-
Vorsteher anzuklagen. Depositenkassen-Vorsteher sind wahr¬
haftig sehr oft keine Heiligen und bevor man ihren Rat be¬
folgt, soll man sich das doch noch einige Mal « überlegen.
Aber der Laie darf überhaupt nicht aus Spekulationsorün-
öen an die Börse gehen. Wenn er Geld anlegen will, so gibt
es genügend solide Papiere , auf denen man ruhig schlafen
kann. Da sind beispielsweise die Kriegsanleihen , die billig
und zugleich hoch verzinslich sind und die man in dieser Zeit
vor allen anderen Effekten kaufen soll. Hätte der Arzt so
gehandelt, so wäre ihm ber VermögenSverlust erspart geblie¬
ben, und er hätte außerdem das Bewußtsein gehabt, dem
Lande einen Dienst zu leisten. Mit Börsensimpeln wollen
wir kein Mitleid haben, besonders nicht mit Aerzten. die
andere Menschen gesund machen, sich nicht selbst aber in Spe-
kulationsfieSer versetzen sollen.

Berliner Börsenbericht vom 16. Sept . Schwach' r Be¬
such und infolgedessen still. Teilweise schwächer, aber keines¬
wegs matt. Eine Anzahl non sogenannten Friedenswerten
konnten ihre Kurse befestigen. Bon internationalen Werten
werden Pfundwerte noch gesucht, wenngleich im Kurs wenig
verändert . Oesterreichische und ungarische Staatspaptere
leicht LMestigt, russische still. Tägliches Geld 4Vs Proz . Am
DeviseMmrkt fanden kräftige Besserungen sämtlicher Va¬
luten zwar Beachtung, indessen machte sie keinen Einfluß
auf die Kurse, die hier festgesetzt werden.

Frankfurter Börsenbericht vom 16. Sept . Der Bör¬
senverkehr nahm infolge des hohen jüdischen Feiertags einen
äußerst ruhigen Verlauf . Auf einigen Gebieten wurden be¬
merkenswerte Umsätze erzielt. Immerhin kann die Haupt¬
stimmung alS fest bezeichnet werden. Das Friedensangebot
Oesterreich-Ungarns hinterließ keinen wesentlichen Eindruck.
Etwas regerer Verkehr zeigte sich in Schiffahrtsaktien, die
ihre Kurs- mäßig erhöhen konnten. Heimische Anleihen fest,
ausländische Fonds wenig verändert.

Der Bund sndwestdeutschcr Weinhändlervereine hielt am
11. d. Mts . in Mainz  unter dem Vorsitz des Herrn Geh.
Kommerzienrats Harth-  Mainz eine Vertreterversammlung
ab. Zur Frag ? der Weinverstetgerungen und Höchstpreise
wurde folgende Erklärung einstimmig angenommen: „Die
Vertreterversammlung hat sich bereits unterm 29. Juni ds.
Js . für die Notwendigkeit eines staatlichen Vorgehens g e-
gen die übermäßige Preis st eigeru -ng  im Wein-
verkehr ausgesprochenund dabei daS Verbot ber Versteige¬
rungen und die Einführung von Höchstpreisen zur Berück¬
sichtigung empfohlen. Inzwischen sind Vorschläge süddeutscher
Staaten für die Einführung von Höchstpreisen bekannt ge¬
worden und die Absicht der preußischen Regierung , in eine
Besprechung mit Vertretern des Weinbaues und Weinhan¬
dels einzutreten. Indem «die Vertreterversammlung diese
Abstcht begrüßt, empfiehlt sie ihren Vertretern vor allem
dahin zu wirken, daß bie Grundsätze ber PreiSbemessuna, wie
sie im Handel mit Gegenständen des täglichen Bedarfs an¬
gewendet werden, aufgrund der BundesratSverordnung vom
8. Mai 1918 gegen Preistreiberei dem Wortlaut dieser Ver¬
ordnung entsprechend auch auf die Preisbildung bei der
Produktion zur Anwenduna gelangen." — Ferner wurde
einstimmig eine Erklärung angenommen, in der Stellung
genommen wird gegen die AusführnnaSbestimmungen rum
ReichSweinsteuergesetz. Diese Bestimmungen  werden für
undurchführbar  erklärt . Die Resolution betont, daß
in 116 Paragraphen eine selbst für Stenertechniker ungemein
große Fülle von mehr oder weniger unklaren Vorschriften
enthalten sind und außerdem an alle mit dem Weinverkehr
befaßten Betriebe die Zumutung gestellt wird , neben ihrer
Geschäftsbuchführnngund der Buchführung für das Wein-
gcseh noch eine dritte umfangreiche und schwierige Buch¬
führung mit täglichen Eintragungen anzuwenden. „Diese
Zumutung ist umso nnbegreiflicher, als während der KriegS-
zeit an ArbeftSperfonal großer Mangel herrscht und die
Papiernot , die Einschränkung und Verteuerung des
DruSereibetriebS und viele andere Umstände die größte
Sparsamkeit zur Pflicht machen. Der Dnnb südwestdeutscher
Weinhändlervereine legt gegen diese Zumutung Verwah.
rung ein." ,_

Berlin , 16 . Sei« . Devisenmarkt.

Holland . . . .
Dänemark. .
Se&weden. .
Nenreren.
Sehwefis. .
Oest*rrelek-Ungar*. . . .
Bulgarien . .
lonstentlsopel.
Madrid nmd Barcelona.
Finnland.

TelagnmtTteetin laeeaklnneen für
14. Sent. 1418 16 . S»ptl414.
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Drucku. Derla« der WteSladeuer Verl « ,S - » » ftatt G. m. I . H.

66 P oder QdSC lll ~t
y///////.

% Jndußrie und Handwerk, , A
^ Städter » und Landrnann,  g
% jeder , dep eine nute und billige elektnjcne A

_ Beleuchtung braucht , PerlangeWotan.-Lampen
Jeder Ölekiro -Jnßallateur fuhrt ße.  p

—r -r -ry—

|



Seite 4 Morqen -Ausqabe Wiesbadener Leitung Dienstag , 17 . September 1S18

Verein der Künstler u. Kunstfreunde »Wiesbaden

Zehn Konzerte im Winter 1918/19
1 _ 4 n A AI ■* ■* r\  _1. Konzert Donnerstag, den 24. Oktober 1918.

Herr Carl Rehfuss . Herr Adolf Rebner . Herr Professor
Waldemar von Baussnern.

2 . Konzert Montag, den4. November 1918.
Das Trio Schnabel , Fiescfa, Becker.

Dieses Konzert findet in der Turnhalle statt.
3 . Konzert Sonnabend, den 23. November 1918.

Das Klingler - Quartett.
4 . Konzert Donnerstag, den 5. Dezember 1918.

Frau Kammersängerin Tilly Cahnbley -Hlnken.
Herr Ernst Cahnbley.

5 . Konzert Dienstag, den 17. Dezember 1918.
Fräulein Alice Ripper.

nomme ? weÄ eSbehrag 20 Mark -* Die  Beikarten kosten 10 Mark, das Eintrittsgeld 6 Mark. Es können eine beliebige Anzahl Beikarten auf die Hauptkarte ent-

Auf nurH1zuJ 656"1,"* höheren Preisen als dem von den Mitgliedern bezahlten Durchschnittspreisausgegeben werden.
für hi 1 g . el VerlangC"’ "u-n- rierte Plätze zugeteilt werden gegen einen Aufschlag von fünf Mark für jeden Platz
Die MHz i^der werden rebelnHälfte  des Saales verwendet werden , während die andere Hälfte für die niditnumerierten Plätze verbleibt.
mitzuteHen obrndwievfe . nomerierieP .ätze sie^ u^ a.ten w^ s^ kn " '"'" ''' Veri* ^ «>uchh*ndler Wilhelm Gecks , Heinrichsberg .0, schriftlich per Karte
*, D >e Zute j*u *,S del V*Ji ®t *e ^kolLt durch den Vorstand , in der Reihenfolge der eingehenden Anmeldungen . — Die Ausgabe auch dieser Karten erfolat bei Moritz

MUnseämm0rbp bVprnn «t! ltUhnPlan ~,, Die  Mitgliedskarten sind bei Moritz & Munzel gegen Zahlung dis Jahresbeitrages bis zum 10 Oktober abzuheben.
Sämtliche Veranstaltungen , mit Ausnahme derjenigen vom 4. November , finden cm Zivilkasino , Friedrichstrasse 22, statt und beginnen Vk  Uhr.
Neuanmeldungen nehmen entgegen der Vereinsleiter Geh. Justizrat Hardtmuth , Idsteiner Strasse 1, sowie die Buchhandlung von Moritz & Münzel, Wilhelmstrasse 58.

,j25') Der Vorstand und Verwaltungsrat.

6 . Konzert Donnerstag, den9. Januar 1919.
Das Wendling -Quartett.

7 . Konzert Donnerstag, den 23. Januar 1919.
Fräulein Hedwig Rode . Herr J . Wolfestahl.

8 . Konzert Mittwodi, den 12. Februar 1919.
Das Möllendorff -Quartett.

9 . Konzert Montag, den3. März 1919.
Herr Professor Max von Pauer.

IO. Konzert Dienstag, den 18. März 1919.
Herr Josef Szlgetl . Herr Professor Franz Mannstaedt.

Achtung!
KrikgSbesWigttt Schneider

incht Kunden. <*1529
Reparieren , Wenden, Urnern-

dern , Reinigen sowie Aufbügeln
sämtlicher Herren -, Knaben- u.
Damengarderoben bei billiaster
Berechnung. Wilhelm Lapper,
Hellmundstr -44,l.Etg. Postl -gen.

Monopol
Gerd Nissen

die oft bewunderte Partnerin
von Valdemar Psylander in

Ae McheMin.
Seemanns -Schauspiel i.4 Akten-

Interessant « Naturbilder.

Nur ein 1522
Schmetterling!
Glänzendes Zirkus »Drama in
4 Akten mit der schönen , an¬

mutigen

Hella tlojaä

Vertretung:
M . Commichau , Wiesbaden

Schwalbadierstr . 44.

Kinephon
Das gewaltige chines. Schauspiel

Mr . Wu.
Sensationsdrama in 5 Men.
Mir. Wu - Direktor Carl

Meinhard, von den Meinhard-
Bernauer -Bühnen

Nang- Ping , seine Tochter
Manja Czatschewa.

I Ein Zauber atemraubenduns umspinnt- Ein Bild ver¬
sinkt, ein neuer Reiz beginnt.
Wir fühlen staunend, wenn
der Vorhang sällt, wie seltsam
schön war diese fremde Weit-

In all . Großstädt . wochenlang
b- aurverkauftem Hause gespielt!
Die Teftnmentheirat.

Urfideler Schwank in 3 Äkten
mit d. unverwüstlichen Komiker

Paul Heidemann. >523

Neve oder gebrauchte
Zederrolle,

etn= und zweispännig, zu kaufen
gesucht. Angebote unt - I . 5785
an D. Frenz , Ann .-Expedition,
Mainz . IE. 266

NönLgttche Schauspiele.
DienLtag, den 17. September. Abends 6.30 Uhr.

KisaroS Hochzeit.
Oper in 4 Akten non Wolfgang Amadeus Mozart. Dichtung nach Vea
marchais, von Lorenz» da Ponte. Deutsche Uebersetzung(mit den Ortginc

Rezilativent revidiert von H. Levt.
Das im 8. Akt verkommen»? Kinder-Menuett wird von den Kindern d
Ballettschule ausgeführt. — Entwurf und Leitung: Ballettmeister

, Frau Kochanowska.
Musikalische Leitung: Herr KapellmeisterRother.

Spielleitung : Herr Oberregisjeur Mebus.
Einrichtung des Bühnenbildes: Herr Maschinerte-Ober-Anspektor Schlei,

Einrichtung der Trachten: Herr Garderobe-Ober-Jnspektor Geyer.
_ _ Ende nach 9.45 Uhr.

""  Residenz -Theater . ----- -
Dienstag , de» 17. September. Abends 7 Uhr.

. . Herrschaftlicher Diener gesucht.
Schwank kn 8 Akten von Eugen Burg und LouiS Taufstein.

Spiellettung : Feodor Brühl.
Der erste und zweite Akt spiele» an einem Tage im Herbst 1914.

Der dritte Akt spiel« tm Frühling lglü.
Ort der Handlung: Berlin . Zelt: Gegenwart.

Ende 9 Uhr.

Kaulmannifffacr Herein WiesfraflenE.U.
Mittwoch , 18. September , abends 8 Uhr
im Festsaal der Turngesellschaft , Schwalb. Str . 8

Vortrag
des Herrn Prof . Dr , Hoetzsch , Berlin

Enffieilung, Deriaal und
HusSiditen 9er ruEf.SevoSuflon

mit Lichtbildern.
Letzter Vortrag der Reihe 1917,18. Die im Herbst

gelösten Dauerkarten sind hierfür gültig.
Eintrittspreise: Vorbehaltener Platz Mk. 2.50, Saal
und Galerie M. 1,25, Mitglieder des Kaufm Vereins
haben Anrecht auf zwei nicht vorbehaltene Plätze.
Kartenverkauf in den bekannten Verkaufsstellen
(siehe Plakatanschlag ). Vorbeh .Plätze nurb . J . Chr.
Glücklich, Wilhelmstr . 56 und J . Schottenfeis & Co.

Theater -Kolonnade 29/31. [49 b

Kurhaus Wiesbaden.
Dienstag , 17 . Sept . :

Vormittags 11 Uhr:
Konzert d. städt .Kurorchesters
in der Kochbrunnenanlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Wilhelm Sadony.

Nachmittags 4 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Konzertmeister
_ Wilhelm Sadony._Cbalia
Vom 14. bis 17. September:

Erstaufführung!
Zer Fluch des Spiels.

Schaufpiei in 4 Akten von
Dr . Willy Wolss.
In der Hauptrolle:

Ellen Richter.
Erstaufführung! [507

Zie Ehe fönst gut uu.
Lustspiel in 3 Akten mit
Richard Senlus.

. . . . .

Samstag , den September ISIS
abends 8 Uhr im Kasinosaale:

Am Flügel : Herr Kapellmeister Paul Freudenberg.
Vortragsfolge:

Ernster Teil . , Heiterer Teil.
1. Arie aus „Carmen “ . Bizet i 5. Loblied der Polin aus
2.  a) Heimliche Aufforderung ) R - f § „Bettelstudeni “ . . . . Millöcker

b)Morgenhymne . . . . ( ' = 6 . Gretelchen , mein Mädelchen F. Körner
3. „O, wie so trügerisch ' aus | 7. Rokoko -Liebeslied . Meyer -Helmund

„Rigoletto “ . Verdi | 8. Frauen und Bücher . . Walter Kollo
4. a) Morgen . . . . Richard Strauss § 9. Auf vielseitigen Wunsch : Weinlied a.

b) Mahnung H. Herman ~ „Der lachende Ehemann “ . Edm . Eisler
Preise der Plätze : 2, 3, 4 und 5 Mark. — Eintrittskarten und Programme sind
erhältlich in der Musikalienhandlung Schelienberg , Kirchgasse und in den Reisebüros
Engel , Wilhelmstrasse , Born & Schottenfeis , Kaiser Friedrich-Platz und Schottenfeis
& Co., Theater -Kolonnade 2931. — — — Abendkasse geöffnet von 7 Uhr ab.

. . . . . . . . . !!>'!!!. .

Zu den

Mittwochskonzerten
in der Marktkirche

welche am 3. Oktober beginnen und in der Zeit vom 1. Oktober
bis 30. Juni in der Regel alle 3 Wochen von 6—7 Uhr statt-
slnden, werden eine Anzahl nummerierter Plätze am Altar zu
1 Mark (einschl. Vortragssolge ) und gegen Lösung einer

Dauerkarte zu 10 Mk.
für alle Konzerte eines Jahrganges durch die evang. Kircheiikasse.
Luisenstrakie 34 von heute ab bis zum 1. Oktober verausgabt.
Ein Plan liegt daselbst aus . Inhaber von Dauerkarten erhalten
gegen Vorzeigung derselben am Eingänge eine Vortragssolge
unentgeltlich.

Im übrigen sind diese Veranstaltungen gegen Entnahme
einer Vortragsfolge zu 30 Pfennig jedermann zugänglich.

Der Ausschuss für die Mittwochskonzerte in der Marktkirche.
Der Vorsitzende. Sch übler,  Pfarrer , (® 8

Halte bis auf Weiteres Spredistunden:
Täglich , auch  Sonntag , 9 —ll 1/*
Nachmittags nur Freitag , 3 - 4.

Sanitätsrat Dr. Wachs
_ Arzt für Hautkranke. _ [5io

Kurse in Wiesbaden ab 15. Okt.
für rhythmische Gymnastik und

Plastik , künstlicher Tanz
von Adrienne Hacker,

geprüfte Lehrerin der bleuen Schule Hellerau (Dresden ) für an¬
gewandten Rhythmus.

Schristl . Anfragen und Anmeldungen Weinbergstratze 20.
F. 4831. Prospekte dort erhältlich. [51
Sprechstunde : Montag 11- 1 Uhr. — Donuerstaa 3—5 Uhr.
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